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erst, wenn das Telefon verkauft ist. Zum
Beispiel

— Erstellung eines besonderen Telefon¬
verzeichnisses für Schreibtelefone, das
ständig nachgeführt werden muss;

— Beratung und Vermittlung bei der
Anschaffung geeigneter Blinkanlagen,
die Telefonanrufe anzeigen;

— Einrichtung von sogenannten Relaissta¬
tionen, wo man mit einem Schreibtelefon

anrufen kann und diese Anrufe an
Leute weitergeleitet werden, die kein
Schreibtelefon besitzen;

— Gesuche an die Post und weitere Stel¬
len mit dem Ziel, das Schreibtelefon
für die Hörbehinderten weiter zu
verbilligen.

Es war bald klar, dass diese Aufgaben
nicht von einer Privatfirma übernommen

werden können. Die Lösung war eine
Genossenschaft, die die Schreibtelefone
zum tiefstmöglichen Preis an die
Hörgeschädigten abgibt und auch die oben
erwähnten Probleme soweit wie möglich
löst.

Heute ist diese Genossenschaft im Aufbau
begriffen. Alle Verbände der Gehörlosen
und Schwerhörigen der Schweiz sind
bereits Genossenschafter oder haben den
Beitritt zugesagt und beweisen damit, dass
sie voll hinter dem Grundgedanken dieser
Genossenschaft stehen. Die Genossenschaft
verfügt aber noch nicht über das ganze
Kapital, das für den Produktionsbeginn
notwendig ist. Sie ist deshalb froh um
jeden weiteren Interessenten, der
Anteilscheine zu 250 Franken zeichnet und so
mithilft, unsere Ziele zu erreichen.

Was hat die Genossenschaft bis jetzt
geleistet?

Der Vorstand hat noch einmal alle
Möglichkeiten auf dem Gebiet der Schreibtelefone

geprüft.

Die Gehörlosenverbände von Deutschland,
Belgien, Oesterreich, Italien und der
Schweiz haben gemeinsam eine Norm für
Schreibtelefone ausgearbeitet, damit man
mit den Gehörlosentelefonen der verschiedenen

Länder untereinander telefonieren
kann. Frankreich wird sich dieser Norm
ebenfalls anschliessen. Das «Telescrit»
entspricht selbstverständlich dieser Norm.
Das ist besonders für Hörbehinderte wichtig,

die im Grenzgebiet leben oder das
Schreibtelefon auf Ferienreisen ins Ausland

mitnehmen wollen.

Die Genossenschaft hat auch die Frage der
Schriftanzeige gründlich geprüft. Unter
den verschiedenen Möglichkeiten ist eine
Leuchtröhre wie beim «Telescrit» beim
heutigen Stand der Technik die beste
Lösung. Ein Druckwerk, das auf Papier
schreibt, ist sehr teuer und schlecht in ein
tragbares Gerät einzubauen. Man kann
aber am «Telescrit» auf Wunsch ein
separates Druckwerk anschliessen, zusätzlich

zur Leuchtröhre. Allerdings eine teure
Sache. Ein Anschluss des Schreibtelefons
an ein Fernsehgerät ist aus vielen Gründen

umständlich und unpraktisch, auch
wenn es vielleicht etwas billiger ist. Vor
allem ist aber ein solches Gerät praktisch
nicht mehr transportabel, da man immer
ein Fernsehgerät braucht und dieses bei
jedem Anruf zuerst einige Zeit vorwärmen
muss.

Wie geht es weiter?

Die Genossenschaft hat ein Gerät der PTT
zur Abnahmeprüfung geschickt. Die Post
hat eine definitive Bewilligung für die
nächsten Wochen in Aussicht gestellt.
Sobald diese Bewilligung vorliegt, werden
die Vorbereitungen für die Produktion
einer ersten Serie begonnen.

Viele Gehörlose und Schwerhörige warten
schon ungeduldig auf das «Telescrit». Wir
hoffen mit ihnen, dass sie nicht mehr
lange warten müssen. Genossenschafter
werden zudem das Schreibtelefon zuerst
erhalten.

Klub europäischer Gehörloser

Von Kloten nach Tokio

Es war Karfreitag, der 13. April. 30
Teilnehmer trafen sich voller Erwartung auf
dem Flugplatz Kloten. Der älteste war
78, der jüngste 23 Jahre alt. Zwei
Französinnen, zwei Deutsche und 6 Hörende
gehörten mit zu unserer Gesellschaft.
Herr Schmid von der Firma Imholz be-
grüsste uns. Beim kurzen Zwischenhalt
in Paris stiegen noch 7 Gehörlose aus
Genf ein. Auf dem langen Flug konnten
wir uns lebhaft unterhalten. Einmal
schaute man auf dieser, dann auf der
anderen Seite zum Fenster hinaus. Man
konnte auch fotografieren. Bei schönem
Wetter kamen wir in Tokio an. Wir wurden

von einer japanischen Reiseleiterin
empfangen. Sie sprach japanisch und
deutsch. Wir konnten sie leider nur
schlecht verstehen, weil sie den Mund
nicht recht öffnete. Es war gut, dass
Herr Schmid helfen konnte.

Tokio

Der Chauffeur, der uns im Bus in
zweistündiger Fahrt in unser Hotel brachte,
hatte weisse Handschuhe an. So nobel
sind sie bei uns nicht! Dafür tragen die
Japaner keine Sicherheitsgurten!

Der Nachmittag war zu unserer freien
Verfügung. Wir machten einen Bummel
in die Stadt. Dann wollten wir mit der
Untergrundbahn ins Hotel fahren. Wir
konnten den Eingang nicht finden, und
die Leute verstanden uns nicht. Mit dem
Taxi waren wir dann bald dort. Da ist es

gut, wenn man eine Karte vom Hotel in
der Tasche hat.

In Tokio leben 17 Millionen Menschen.
Zürich hat etwas über 1 Million Einwohner.

Es ist eine blühende Stadt. Es hat
viele moderne Industrieanlagen. Man
sieht, dass diese Stadt sehr schnell
gewachsen ist. Es hat auch alte Stadtviertel.

Man sieht dort viele Holzhäuser. Die
meisten Japaner sind Buddhisten und
Shintoisten. Es hat etwa 1 Million Christen.

Tokio ist eine sehr saubere Stadt.
Nichts liegt auf den Strassen herum.

Die Genossenschaft ist gerne bereit
Vorführungen des «Telescrits» in Gruppen,
Schulen und Vereinen zu machen.

Alle Auskünfte und Unterlagen über die
Genossenschaft
Hörgeschädigten-Elektronik
Oerlikonerstrasse 98
8057 Zürich

Wir freuen uns über jede Anfrage und
werden Sie in dieser Zeitschrift über
unsere Tätigkeit laufend orientieren.

bk

Wenn Touristen aus Japan in unsere
Städte kommen, muss man sich ja schämen.

Am Abend trafen wir uns mit gehörlosen
Japanern in einem Kaffeehaus. Sie
servierten uns feine Torten mit Kaffee oder
Tee. Wir konnten uns gut über Japan
und die Schweiz unterhalten.

Am folgenden Vormittag machten wir
eine Stadtrundfahrt. Den Kaiserpalast
konnten wir nicht besichtigen. Er wird
nur zweimal im Jahr zur Besichtigung
geöffnet. Viel Betrieb war im
Vergnügungszentrum. Da kann man sein
Geld loswerden. Da gibt es allerlei zu
sehen, zu kaufen, man kann essen und trinken.

In einem schönen Garten setzten wir
uns an die Tische zum Mittagessen. Da
hat uns eine kleine, lustige Japanerin
Essschürzli umgebunden. Nasse Tüchli
wurden verteilt, um die Hände zu reinigen.

Schwierig war es, mit den Stäbli zu
essen. Zum Glück haben wir daheim
Löffel und Gabel.

Am anderen Tag machten wir einen
Besuch bei Behinderten. Frau Ischidoge,
ihr Mann und eine gehörlose Frau führten

uns in einen Raum, um uns zu
orientieren. Dann folgte die Besichtigung.
Frau Ischidoge war 1964 zur Ausbildung
für Gehörlose in Zürich. Das Haus wurde
1969 gebaut. Für die Behinderten sind
200 Mitarbeiter tätig.

Am Abend waren wir bei Gehörlosen in
ihrer Wohnung. Die Wohnungen sind in
Japan sehr teuer, weil die Bodenpreise
so hoch sind. Das Wohnzimmer ist Wohn-
und Schlafzimmer zugleich. Da steht ein
niedriger Tisch mit niedrigen Stühlen.
Am Abend verwandelt sich das Wohn-
ins Schlafzimmer. Da werden Strohmatten

auf den Boden gelegt. Auf ihnen
schläft man. Die Küche ist klein. Es hat
einen Herd mit 2 Löchern und einen
Schüttstein. Dann gibt es noch einen
Raum. Darin wird das Schlafzeug
aufbewahrt, aber auch Schachteln und Koffer.

An so kleine Räume sind wir uns
in der Schweiz nicht gewöhnt.

Studien- und Ferienreisenach Japan undChina

113


	Studien-und Ferienreise nach Japan und China

